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Probleme der genetischen Manipulation

Veränderung des Menschen durch Beeinflussung seiner Erbmasse?

Dieses Thema beschäftigt jeden Menschen, der auftmerksam den Fortschritt in den Er-
kenntnissen der Biologie verfolgt. Auch arztlichen Aspekten faszınieren Berichte
in der englischen Zeıitschrift „Nature“, die sıch mMi1t der genetischen Intormationsüber-
tTragung oder Informationsübersetzung befassen. Der Gedanke, hier könnten sich An-
haltspunkte ergeben, das außerst verwickelte System Kontrolle bringen,
schließlich beherrschen lernen, weckt ımmer NECUEC Hoffnungen. Fragen WIr uns —

nächst: Ist denn Grund dazu da, den Menschen durch Beeinflussung seiner Erbmasse
andern? Meınen WIr bestimmte Menschen, oder möchten WIr S1e 1mM Fortschritt der

technisierten Industriegesellschaft allesamt verändern, besser 9 VOT gesund-
heitlicher Not un VOrTr Siechtum bewahren?

Wıe häufig sınd angeborene Behinderungen der Entwicklung?

Wıiıe 1St die Sıtuation arztlichen Gesichtspunkten: Auf dem Fortbildungskon-
grefß der Bundesärztekammer 1n Grado/Italien berichtete Hövels, Direktor der Uni-
versitäts-Kinderklinik Frankfurt, über die Bedeutung der Rehabilitation in der Kinder-
heilkunde und stellte fest, da{fß nach wohlbegründeten Schätzungen 1n der Bundes-
republik Deutschland jahrlich eLtw2 Mıllion Neugeborenen 60 01010 bis 40 01010
Kınder miıt körperlichen, geistigen und psychischen Störungen geboren werden: das be-
deutet, daß bıs Neugeborenen eiınes ware, auf das die Fragestellung einer
Behinderung zutreften würde. Nun 1St der Begriff Behinderung hier bewufßt sehr weıit
gefaßt. Hövels erklärte die hier einbezogenen Kategorien der Behinderung un führte
AUS, daß diesen Kındern ZuL die Häilfte lernbehindert sel, rund 1/g der Kıiınder
haben Sprachstörungen 1mM weıtesten Sınn. Die Zahl VO  - motorisch und statisch körper-
behinderten Kindern beträgt demgegenüber 1Ur 1/94 aller behinderten Kinder. In der
gleichen Größenordnung ist die Zahl der Kınder mMi1t stärkeren Graden V}  —$ Schwach-
SINN, die jedoch noch lebenspraktisch bildungsfähig sind. Seh- und hörbehinderte Kın-
der bilden INMm! ine etwa gleichgroße Gruppe Die Zahl der Kinder miıt Schreib-
Lese-Schwäche, der Sß Legasthenıe, bei on intakter Intelligenz 1St ebenso gzroß.
Es kommen noch zahlreiche kleinere Gruppen VO  ; behinderten Kindern hinzu, HE
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etwa jahrlich 300 Kiınder mit der Fezess1V autosomal erblichen cystischen Fibrose, SYNO-
NY! Mucovisc1idose, die 1n schweren Formen bereits 1n der Neugeborenen- oder frühen
Säuglingsperiode in Erscheinung trıtt un heute noch ine Crux medicorum 1St bezüg-
lıch der Behandlung. Wır rechnen MIi1t jJährlich 5000 bis 7000 Kındern, dıe einem
angeborenen Herzfehler leiden und jährlich in der Bundesrepublik geboren werden.
Treten dıe mıit eiınem Überleben vereinbaren angeborenen Entwicklungsstörungen be-
reıits innerhalb der ersten Woche nach der Geburt 1n Erscheinung, summıiert INn  ; S1C

statistischen Gesichtspunkten 1n der Kategorie der perinatalen Morbidität, deren
Ausmafßß ein wichtiger Indikator 1St tür die erwartende Belastung 1ın verschiedenen
Bereichen der Rehabilitation. Würde gelingen, ursächliche Einflußtfaktoren der per1-
natalen Morbidität autzudecken un VOT allem die Bedeutung genetischer Faktoren
einerseits un!: Umweltfaktoren andererseits konstatieren, ergäben sıch erfahrungs-
gemäfß Anhaltspunkte, gewichtige Faktoren in der Kausalkette eıner morphologischen
oder funktionellen Behinderung beeinflussen oder kompensieren.

Perinatale Mortalität

Eın besonderes Problem rückt gerade in den etzten Jahren auch für den Human-
genetiker in Verbindung MI1It den Kollegen der klinıschen Medizın iın den Vordergrund:

1st die Beeinflussung der 50g perinatalen Mortalıität, welche unmittelbar antenatalen
Tod, 'Tod der Geburt und 'Tod 1n der ersten Lebenswoche einschließt. K  Äser,
Direktor der Universitäts-Frauenklinik Frankfurt, stellte kürzlich 1n einem Vortrag
fest, daß die perinatale Mortalität be1i allem Fortschritt 1n der Schwangerenvorsorge
und in der operatıven Technik der Geburtshilfe seit der Jahrhundertwende 11UTr eLIWa

die Hälfte abgenommen habe s1e beträgt in der Bundesrepublik Deutschland et wa

3() auf 1000 Neugeborene während ÜsF die mütterliche Sterblichkeit 1mM gleichen
Zeitraum autf LLUT eLtwa2 1/40 zurückging. Neuerdings hören WI1Ir Aus USA, da{fß die perina-
tale Mortalıtät in großen Städten bester klinischer Versorgung wıeder 1m Ansteıi-
SCH begriffen 1St, allerdings beschränkt autf Einzugsgebiete mi1t soz1al schlechtgestellter
Bevölkerung (Plotz, In der Bundesrepublik Deutschland besteht eindeutig die
Tendenz eines Rückgangs der perinatalen Mortalıität. Doch liegt 1n allem Bemühen
1ne Reduzierung dieser Kategorıen VO  - Neugeborenen dıe Gefahr, daß dıe Zahl der
ın der spateren Entwicklung behinderten Kinder noch mehr zunımmt. Allenthalben
wırd 1U  - auch iın der Bundesrepublik die Neıigung spürbar einer intensıiven 0O0pE-
ratıon zwischen Geburtshelfern und Kınderärzten 1m Forschungsgebiet der Neugebore-
nenkunde (Neonatologie). Eın entscheidender Erfolg ZUuUr Senkung perinataler Mortalı-
tat und Morbidität wiırd 1LUF da möglıch se1n, eın Team VO  . Spezialisten 1n N$g'
Zusammenarbeit 7zwischen Klınikern, Forschern der theoretisch-medizinischen Diszı-
plinen und Naturwissenschaftlern, darunter auch Molekularbiologen, die vielfältigen
Probleme angeht.
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Erforschung der Ursachen angeborener Entwicklungsstörungen

Das 1St die bisherige Erfahrung: twa 0/9 aller Neugeborenen hat bei Geburt siıcht-
bar 1n Erscheinung tretende Entwicklungsstörungen. Untersuchen WIr die Kınder im
Alter VO  3 Jahr nach, Äinden WIr bei 34 Prozent der Kinder nachweisbare körper-
lıche Schäden. Dıie Mıiınorität dieser Entwicklungsstörungen beruht auf eindeutig nach-
weisbaren genetischen Faktoren, andererseits oibt 1ine Mınorität VO  - Entwicklungs-
storungen, die sich 1in einen unmittelbaren Zusammenhang MItTt einem äußeren Ereign1s
VOT oder während der Schwangerschaft bringen lassen. Die Mayorıtät der angeborenen
Entwicklungsstörungen 1St in den ursächlichen Beziehungen verborgen. Es Ware VOI -

MCSSCHHIL, darüber Niäheres wollen
Mıt Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeıinschaft wiıird A m eit 1n

der Bundesrepublik 1in zahlreichen Frauenkliniken, Kinderkliniken und theoretischen
Instiıtuten eın Forschungsprojekt durchgeführt mMi1t dem Ziel, ursächliche Zusammen-
hänge der Entstehung angeborener Entwicklungsstörungen 1mM weıtesten Sınn autzu-
decken und VOTLr allem den Ursachen VO:  3 SspONtanen Fehlgeburten, VO  3 Früh- und
Mangelgeburt, VO  3 perinataler Mortalıität un:! Morbidität nachzugehen. ıne bisher
unbekannte Zahl von Fehlgeburten 1St auf Mißbildungen zurückzuführen. Hıer spielen
SOg Chromosomenmutationen und Genommutationen iıne große Rolle Erste Erfah-
Tungsen bestätigen, daß Prozent der SpONTLAaNeN Aborte durch Chromosomen-
mutatıonen bedingt sind. Wıird bei der Fehlgeburt ine Mißbildung konstatiert, siınd

Prozent Chromosomenmutationen ursächlich beteiligt. Besondere Bedeutung
haben nach den bisherigen Erfahrungen spezifische Umweltfaktoren in der frühen
Gravidität, darunter auch chemische Agenzıen, mMit denen der Mensch 1n der zuneh-
mend technisierten Umwelt in Berührung kommt. Das Forschungsprojekt 1St prospek-
tiver Natur, werden LUr solche Frauen 1n das Programm aufgenommen, die sıch
1n den ersten Wochen der Schwangerschaft ZUur Untersuchung einfinden. Für die
Frauen wırd alles gEeLAN, W 4S möglich 1St, die Schwangerschaft einem Aus-
gang bringen, S1e werden vierwöchentlich untersucht und füllen zwischenzeit-
lich Tagebücher über ıhr Befinden E Darüber hinaus werden die A4US der Schwanger-
schaft hervorgehenden Kinder bis Ende des Lebensjahres sorgfältig überwacht. Das
Programm 1St noch 1e] zuwen1g bei den Frauen 1mMm gebärfähigen Lebensalter bekannt,
(0) 88 würden S1e mehr Gebrauch VO  - dieser segensreichen Einrichtung eıner kostenlosen,
durch die DEG finanzierten Betreuung machen.

Das 1St dıe tatsächliche Sıtuation. Ich hätte noch eingehen mussen aut das Erkran-
kungsrisiko 1n spateren Lebensjahren, in denen Erbkrankheiten ine immer größere
Rolle Zu spielen scheinen. Es se1l hier die pern1z1öse Anämıie zıtlert, iıne FreZesSsS1V 2AUTLOSO-

male Erbkrankheit MmMI1t Reifungsstörung des Blutsystems miıt eiıner geschätzten
Häufigkeit VO  e 1000, oder die Neurofibromatosis VO  } Recklinghausen m1t Geschwül-
sten den Hautnerven, eın dominant autosomales Frbleiden m1t einer Häufigkeit VO  (a

2000, oder dıe Epilepsie, die 1n verschiedenen Erbgängen in Erscheinung Lretien annn
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un: deren Häufigkeit auf der Bevölkerung geschätzt wiırd. In diesem Zusam-
menhang sSe1 autf die ausgezeichnete, allgemein verständlich gehaltene Schrift VO Hans
Nachtsheim über „Kampf den Erbkrankheiten“ verwiıesen, die 1m Franz Decker Verlag
1966 erschıenen 1St.

Wır haben demnach Anlaß SCHNUS, in das außerst komplizierte genetische System aut
zellulärer un subzellulärer Basıs einzugreifen, gegebenenfalls defektes genetisches
Material auszutauschen bzw (Gen-Chirurgie).

Die genetische Struktur des Menschen

Nun, W3as wIissen WIr denn eigentlich bıs heute VO  3 der genetischen Struktur des
Menschen? Ist eın Eingriff 1n dieses System heute schon diskutabel? Zu diesen Fragen
möchte iıch UZ Stellung nehmen. Es 1St keinesfalls gerechtfertigt, heute schon ernsthaf}
ine zielstrebige auerhafte Änderung der genetischen Informationsspeicherung des
Menschen erwagen. Zielstrebig ın das genetische System einzugreifen subtile
Kenntnisse über dıe Struktur und Funktion der individuellen Erbanlagen und über das
Wesen der Mutatıon VOTAaUS. Die Erfahrungen beim Menschen sınd tatsächlich erst in
den Anfängen. Einblicke ın die Nukleotid- un Basensequenz der Desoxyribosenukle-
insäure Il DNS) wurden indirektWdurch die Analyse der Aufeinanderfolge
der Aminosäurebausteine bestimmter Eiweiße. Die Speicherung, Übertragung und
Übersetzung der genetischen Information tür iıne Aminosäure geschieht durch be-
nachbarte Nukleotide l Bausteine der DNS) mMi1t ihren Basen. Die Aufeinanderfolge
dieser Basen 1St spezifisch für bestimmte Aminosäuren. Eingriffe in das genetische
System bedingen Multatıonen.

Was 1St ine Mutatıion?

Das Wesen einer Multatıon 1St ıne sprunghafte Änderung in der Struktur der DNS-
atrıze. Dıie hierbei ablaufenden physikalischen und biochemischen Phänomene sind
erst 1n eıt der Forschung zugänglıch. Die Wirkung 10Nnisierender Strahlung geht
subzellulär auf dem Weg über Peroxydbildung und biochemischer Schädigung der
DNS-Struktur entweder 1m Sınn VO  3 Punktmutationen oder Chromosomenbrüchen MIt
nachfolgenden Translokationen, deren Häufigkeit miıt der Strahlendosis exponentiell
anstelgt. Eın Beispiel für ine Punktmutation mi1t Hıiılfe der genetisch wirksamen salpe-
trıgen Siure oder ıhr Salz, das Natrıumnıitrit, möchte iıch Aaus einer Veröffentlichung VO  3

Hans Marquardt (Freiburg) zıtleren. Diese Untersuchungen werden Heftezellen
durchgeführt. Hans Marquardt schreibt hierzu: „Das Natriumnuitrit entfernt A2US dem
Cytosın, einer der Stickstoftbasen der DNS, dıe NHz2-Gruppe un: Eersetzt s1e durch
ıne OHM-Gruppe, dafß Uracıl entsteht. Diese 4se 1St der DNS iremd, kommt aber
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in der Ribosenukleinsäure RNS) VOT. Wenn derartige Umsetzungen und daran
anschließende Folgereaktionen einer Stelle der DNS geschehen, der das Vor-
handensein Von Cytosın für ine bestimmte Information entscheidend 1St, dann beob-
achten WIr eiıne Mutatıon. Die VO  ; Cytosın erwartende TGara fällt Aaus oder
erhält einen anderen Inhalt: die entsprechende Eigenschaft der Zelle ISt verändert. Eın
weıteres Beispiel tür ine Multatıon liefert dıe Einwirkung VO  3 Acyl-Methyl-Nitro-
samıd auf dıe Stickstoftbase Guanın (G) Sıe überträgt iıne CHs-Gruppe auf das
Guanın, das dadurch zZUu Methylguanin MG) wırd.“ Auch 1er 1sSt ine Aase 1n den
Mutationsvorgang einbezogen, wodurch die erwartende Information ausfällt.

Grundsätzlich 1St VO emınenter Bedeutung, daß die Fähigkeit Z Mutatıon VO  3

Anbeginn der phylogenetischen Entwicklung des Menschen vorhanden WAafr, enn ohne
diese hätte esS nıemals ıne Verschiedenheit im Bereich des Lebendigen gegeben. Evolu-
t10N esteht in der Vermehrung und Ausnutzung struktureller Irrtümer der genetischen
Substanz, erklärte Lederberg, amerıkanıischer Molekularbiologe un Nobelpreisträger
für Medizın 1958 „Fehler 1n der molekularen Reproduktion sınd unausbleiblich; 1St
eınes der Wunder der Evolution, daß diese Fehler selten sınd. Im allgemeinen bringt
im biologischen Bereich die Neuheit keine Verbesserung; WENN sS1e ganz selten doch
CUuL, wird diıe Zelle, welche die veränderte DNS besitzt, bei der nachfolgenden Selektion
bevorzugt. Somıit wıird diese DNS stärker autf die kommende Generation übertragen.“
Solche Irrtümer ereignen sıch bevorzugt 1n der Synthesephase der identischen Redupli-
zıerung des genetischen Materials und bei der nachfolgenden Chromosomenspaltung
im Vorgang der Zellteilung während der vorgeburtlichen und nachgeburt-
lıchen (‚ametogenese, iın der Phase der Wanderung der Geschlechtszellen VOrT der Be-
fruchtung und bei der Befruchtung bis Zur Vereinigung der Vorkerne in der befruchte-
ten Eizelle. Genmutationen sind 1Ur durch indirekte Methoden beim Menschen nach-
weisbar. Chromosomen- und Genommutatıionen lassen sıch nach entsprechender Auf-
bereitung VO  . Blut- oder Gewebezellen des Menschen 1im mikroskopischen Biıld nach-
weısen.

Mutatıiıonen durch 1onısıerende Strahlen und emische Agenzıen
Die vergleichende experimentelle Forschung hat bewiesen, da{ß sıch die Mutations-

häufigkeit durch 1onısierende Strahlen und bestimmte chemische Agenzıen signifikant
erhöhen äßt Es liegen auch beim Menschen eweılse VOT, daß 1onısıerende Strahlen
und spezielle chemische Agenzien Mutatıonen auslösen. Diese Erbänderungen sind aber
völlig ungerichtet und bedingen Selektionsnachteile. Sie erweisen sıch demnach als
negatıv für den Einzelmenschen wI1e für anz Bevölkerungsgruppen, dıe solchen (30+
tahren exponiert SInd. In diesem Zusammenhang se1l auf die 19772 beginnenden uper-
Jet-Höhenflüge in 17 01010 bıs 20 000 Ööhe hingewiesen, dıe den Menschen Ver-

mehrter kosmischer Strahlung AauSSeTIZCN; diese besteht 83 Prozent 2Uus Protonen,
12 Prozent Aaus Alpha-Teilchen, Prozent ARINS schweren Kernen, Prozent AZUuUS Gamma-
Strahlung, Prozent AUuUS Elektronenstrahlung.
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Die schwere Korpuskularstrahlung 1St gerade deshalb geftährlich, weiıl S1e bis in den

Kern der Atome vordringt un: j1er Reaktionen bewirkt. Nach Allkofer 1St die Wır-
kung der Korpuskularstrahlung deshalb INntensSiLV, weıl 1n einzelner lonısationsakt
ine hohe Ilonıisationsdichte hervorruft. Wır werden Eerst noch Erfahrungen ammeln
mussen, ehe Genaueres über das Ausmafß der Korpuskularstrahlung 1n den uper- Jet-
Flughöhen ausgesagt werden annn TSt dann werden WIr Schutzmaßnahmen treften
können. möchte WAarmnen VOT dem unbedachten und schrankenlosen Gebrauch VO

Herbaciden und Pesticıden 1mM Garten- und Landbau, denn durch unmittelbaren Kon-
takt Mi1t diıesen hochwirksamen Agenzıen auf der Haut können diese inkorporiert und
mutagen wıirksam werden. möchte keine Unruhe darüber hervorrufen. ber W1e bei
jedem technischen Fortschritt 1n der hochindustrialisierten Gesellschaft unserer eit
mussen WIr erst ernen, MI1t solchen Errungenschaften umzugehen, den Men-
schen diesmal 1im genetischen Bereich VOT Schaden bewahren.

Ist die Auslösung spezieller vorteilhafter Mutatıonen heute schon möglıch?
bın eines Sınnes MmMi1t meılınen Fachkollegen Kalmus (London), Baıitsch (Freiburg)

un Vogel (Heidelberg), die erhebliche Zweıtel anmelden, daß 65 gelingen wird, durch
außere FEinflüsse spezielle Mutatıiıonen auszulösen, die Selektionsvorteile bedingen, oder
ga Rückmutationen bewirken. Staudinger (Tübingen) beurteilt als Biochemiker dıe
Sıtuation vorsichtiger und erklärt, se1 ıne logische Konsequenz, dafß das, W as man

kennt un tormulieren kann, schließlich auch manipulierbar sel1. Hierfür gibt bej
Mikroorganiısmen zahlreiche und eindeutige Beispiele, die auft ıne gvezielte Änderung
der genetischen Struktur hinweisen. Die Extrapolation AUuUsSs Versuchen Bakterien und
Vıren autf höhere Organısmen hält Staudinger für zulässıg un erklärt wörtlich: „Das
1St keine Phantasterei, WIr mussen nehmen, WwWI1Ie als ZUuU ersten ale
eın Atomkern gespalten wurde. Da WAar die Atombombe geschaften. Wenn 114l Al

Pneumokokken ıne genetische Transformation vornımmt oder 1m Tabakmosaikvirus
ein Cytıidın umwandelt, iSt 1im Keım mıtgemeınt, W as iıch eben ZESAYT habe.“ Dem-
nach 1St nicht auszuschließen, daß 1n Zukunft eın höherer Informationsgrad über die
Strukturen un: Wiırkungsweisen des genetischen Systems 1n Keimzellen und hochdifte-
renzierten Körperzellen des Menschen gezielte Erbänderungen ermöglicht. In der
Gegenwart jedoch 1St Wıssen 1n bezug aut den Menschen noch allzu {ragmen-
tarısch. FEın Zuwachs zuverlässıgem Wıssen über das System Mensch 1st also die Vor-
auUSSETZUNg, über die eıgene Zukunft nachzudenken un: diese sinnvoll 1n Planungen
einzubeziehen.

Die Bedeutung objektiven Wıssens 1ın der Biologie

ber die emınente Bedeutung des objektiven zuverlässıgen Wıssens 1n Beziehung
ZUr modernen Technik zußerte sıch der Freiburger Biologe ohr W1e folgt: Der Mensch
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veEIMAaAS heute wesentliche Teıle der realen Welt planend manıpulieren. Diese Manı-
pulatıon INa  - Technik. Sıe dıent der menschlichen Exıstenz, das Leben des Men-
schen lebenswert machen. Sıe StUtzt sıch aut Gesetze und Prinzıpien der Wissenschaft.
Niemals hatte der Mensch große acht über die Systeme der Natur. Für die
Kontrolle dieser acht 1St die Wissenschaft kompetent, VOT allem die Biologie. Dıie auf
objektiven Daten un! Logik aufgebaute Wıssenschaft scheint in der heutigen pluralisti-
schen Gesellschaft die einz1ige Kommunikationsbasis se1n, denn ihre (Gesetze gelten
für alle Menschen dieser Erde urch den Erbanlagenbestand der befruchteten Eizelle
wırd tfür den Menschen ine bestimmte Reaktionsbreite testgelegt, in deren renzen
sıch das Entwicklungsgeschehen vollzieht. Von diesem Gesetz zibt keine wIissen-
schaftlıch begründete Ausnahme. Wissenschaft hat eın Ethos, ein sıttliches Handeln, das
die Grundlage jeder echten wissenschaftlichen Arbeit bıldet, das alle Wissenschaftler, für
die keine renzen in Raum und eıt 1bt, vereıint. Dieses Ethos, das ZUuU Beispiel
gegenseıtige Achtung, Objektivıität, Freiheit des Denkens, absolute intellektuelle Ehr-
ichkeit, Verifizierbarkeit und andere Eigenschaften einschließt, sichert die Zuverlässig-
keit der wissenschaftlichen Theorien, die das Weltbild ünserer eıt bestimmen. Dieses

ständıg korrigiert.
Weltbild wırd in einem PEr rganenten Zustrom Erkenntnissen 1ın der Wissenschaft

Aspekte der genetischen Zukunft des Menschen

Eın Ciba-Symposium, das 1mM Jahre 1962 prominente Biologen, Psychologen und
Soziologen 1n London Gesprächen über die 2US wıssenschaftlichen Theorien abzulei-
tenden Prognosen .  ber die Zukunft der Menschheit vereinigte, Cerregt heute noch Auf-
sehen 1n bezug auf die Utopiıen über Eingrifte in das genetische Materia]l selbst und Eın-
griffe in dıe Embryonalentwicklung, die Anpassungsfähigkeit des Menschen die
zunehmend technisierte Umwelt steigern. Es wiıird miıt echt kritisiert, daß kein
Fachmann für das Arbeitsgebiet der Populationsgenetik des Menschen ZUgegen Wal,
der 1n erster Linıe hätte mitsprechen sollen Ansätze für ine sinnvolle Planung in die
Zukunft hinein haben sıch damals NUur csehr spärlich ergeben. Hıer 1St die Entwicklung
auf Grund der Erkenntnisse der modernen Molekularbiologie siıcher nehmen.
Meın Fachkollege Vogel (Heidelberg) hält für denkbar, daß in absehbarer eıt
gelıingen könnte, einzelnen Kranken mit erblicher Stoftwechselstörung durch Explan-
tatıon, Transplantation oder Re-implantatıon intaktes genetisches Material ZUZU-

führen, welches das fehlende Genprodukt schließlich in der Funktion erSsSetzZt,:

In der Sıcht der Humangenetik ergeben sıch für die Zukunft des Menschen ungünstıge
Eıinflüsse einerseıts un: wahrscheinlich günstıge Faktoren andererseıts; wırd eine
Erhöhung der Multatıionsrate durch jonisıerende Strahlen als relatıv ger1ing, iıne eNt-

sprechende Erhöhung durch chemische Mutagenese als derzeıitig noch nıcht voraussehbar
bezeichnet. ine bessere Unterrichtung weiıter Bevölkerungskreise jeweils in der ıhr
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gemäßen Sprache über die jeweils uen Erkenntnisse der modernen Biologie 1st uner-
läßlich un tragt bei ZUr richtigen Einschätzung der Rısıken für die Weıitergabe des
Erbguts.

Die Fortschritte 1n den medizinischen Wiıssenschaften wirken S1 zweiıfellos SCHENS-reich für den einzelnen Menschen us, Durch gezielte therapeutische Mafßnahmen des
Arztes gelingt CS, Patıenten miıt bestimmten Erbleiden bessere Lebenschancen gebenun S1e 1n das heiratsfähige Alter bringen, daß s1e ihre mutierten Erbanlagen autf
die nächste Generation übertragen können. Hıiıer sollte das Gewissen, das 1n jedemcharaktervollen Menschen schlägt, beunruhigen, diese mutierten Erbanlagen weıterzu-
geben. ıne Empfängnisregelung, die mMit den ethischen Grundsätzen auch unseres
katholischen Glaubens 1n Einklang steht, sollte hier Gebot se1n. Es 1St Humanıtät, die
Eltern aufzuklären über das vermutlıche Schicksal ihrer Nachkommen. Kluge un e1IN-
sıchtige Eltern akzeptieren die Ratschläge des Arztes un des genetischen Beraters. Das
ISt praktische Eugenik, der WIr äarztlichen AÄspekten täglich iın der klinisch-
genetischen Sprechstunde verpflichtet sind
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